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Die Musikwelt nennt die beiden
großen Komponisten, nämlich
Dvofäk und Smetana, die einen
sicheren Platz in der Weltmusik
einnehmen, in einem Atemzug. Sie
sind etwa eine solche Verknüpfung
wie in der deutschen Hochepoche
Goethe und Schiller. Als Dritter ist
in jüngster Zeit in der tschechi-
schen Musik noch Janäöek hinzu-
geKommen.

Wo ein schöpferischer Künstler ge-
boren worden ist, muss nicht unbe-
dingt von lebensbestimmender Be-
deutung sein: Was hat elwa Gluck
mit der Oberpfalz, Beethoven mit
dem Rhein zu tun? Bei Dvoräk
wirkte die böhmische Landschaft
seiner Kindheit wohl als Schicksal.
Das Flusspanorama seines Dorfes
Nelahozeves - damals im zwei-
sprachigen Osterreich auch Mühl-
hausen - wurde vom Renais-
sanceschloss des Fürsten Lobko-
witz überragt. Hier wurde Antonin
am 8. September 184'1 geboren.
Er war das älteste von neun
Kindern eines l\4etzgers und wuchs
mit ländlicher Musik auf. Der Vater
freute sich zwar über die musika-
lische Begabung seines Altesten,
doch dachte er gar nicht daran, ihn
Berufsmusiker werden zu lassen.
Vielmehr schickte er den Dreizehn-
jährigen in die nächste Stadt,
damit er das Metzgerhandwerk
erlerne. So verbrachte Dvoiäk die
nächsten zwei Jahre als Lehrling
und dann als Geselle: ganz gewiß
der einzige große Komponist der
Musikgeschichte, der ein gelernter
Metzger war. Aber aus einem ganz
anderen Grund wurden diese
Jahre in dem Städtchen für seinen
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Schöpfer tschechischer Nationalmusik:

Antonin Dvoiäk zum 100. Todestag

weiteren Lebensweg bestimmend:
Er fand an der dortigen deutschen
Fortbildungsschule in einem Leh-
rer einen entscheidenden Förderer
seines musikalischen Talents. Er
lernte bei ihm Orgel, Klavier und
Bratsche soielen und wurde so
zum ersten Mal mit großer Musik
bekannt gemacht-

Antonin Dvoräk

Als sich die Frage nach seinem
Berufsweg erhob, bestand der
Vater auf dem erlernten Metzger-
handwerk, gab dann aber schließ-
lich nach. Doch wenn er schon
l\4usiker werden sollte, dann sollte
es etwas Solides sein, nämlich
Organist. So fuhr Antonin als
Sechzehnjähriger auf dem Leiter-
wagen eines Bauern - das kam
billiger als mit der Eisenbahn -
voller Hoffnungen und Erwartun-
gen nach Prag. Dort besuchte er
zwei Jahre lang eine Orgelschule,

wurde in Generalbass und Harmo-
nielehre ausgebildet und fand
Zugang zu den Klassikern Bach,
Händel und Beethoven. Allerdings
musste er in bitterer Armut leben.
Er hatte kein Klavier zur Verfü-
gung; ein Freund half ihm, als
Bratschist in einem Orchester zu
spielen. Der Dirigent begnügte sich
nicht nur mit der traditionellen
Prager Mozart-Verehrung, durch
ihn lernte Dvofäk die deutschen
Romantiker, Liszt und Wagner,
kennen und wurde zum Schubert
Bewunderer. Die ersten eigenen
Kompositionen lassen davon noch
wenig erkennen.

Nach Abschluss der Orgelschule
mußte DvoFäk weiterhin zwölf
Jahre in zum Teil großer Armut
leben. Er konnte kein besoldetes
Organistenamt finden und trat als
Bratscher in ein Privatorchester
ein, wo er Erster Bratschist wurde
- einer von zweien; mit nur 34
Mann mussten Opernaufführungen
gespielt werden! Nach Aufbesse-
rung seines Salärs konnte er sich
ein Zimmer mit Klavier mieten, so
dass er nun mehr Gelegenheit
hatte zum Komponieren. Seine er-
sten Kompositionen, von den frü-
hen Tanzstücken abgesehen, sind
Kammermusik und Sinfonien, zu-
nächst ohne jede Hoffnung auf
Aufführung geschrieben. Seine
ersle Sinfonie Die Zlonitzer
G/ocken verfasste er zur Huldi-
gung des kleinen Städtchens, in
das ihn der Vater als Junge
schickte. lnstinktsicher fand er seF
nen Weg, auf dem er Großes errei-
chen sollte. Er schrieb allein vier-
zehn Streichouartette in lebens-



langer Verehrung Iür Mozart,
Beethoven und Schubert, die
Großmeister des Streichquartetts.
Bohu diky (Dank sei Gott), die
f romme Formel, die Dvof äk später
noch oft hinter seine Padituren
setzte, stand zum erstenmal hinter
dem op.2.

Später spielte Dvoräk im Orche-
ster des Nationaltheaters. Hier
dirigierte Richard Wagner eigene
Werke 1863, ein Ereignis
für die Stadl, ein Erlebnis
1ür Dvofäk. Sie haben
sich beide am l\4u-
sikstammtisch im Kaffee-
haus am Wenzelsplatz
getroflen.

Nach seinem Opernersf
werk Alfred, das nie auf
der Bühne aufgeführt wur-
de, versuchte Dvoiäk es
nochmals unter dem Ein-
fluss Wagners mil Der
König und der Köhler,
was ihm im Interims-
theater wenigstens einen
Achtungserfolg einbrachte. Grös-
serer Efolg war ihm 1873 be-
schieden mit der Uraufführung
seines Chorwerkes Hymnus, wo-
bei der Chor mil einer Besetzung
von 300 Stimmen sang. Uber
Nacht sozusagen war nun Dvoiäk
bekannt, es wurden mehrere
seiner Werke gespielt, und er
produzierte eifriger denn je. Er
konnte nun auch ans Heiraten
oenKen.

Neben seiner Orchestertätigkeit
gab er Klavierstunden, und ab
1875 kam ein Stipendium des
Wiener Kultusministeriums hinzu.
Hierbei hatte er die Unterstützung
Johannes Brahms', mit dem er in
Korrespondenz getreten war,
woraus sich eine lebenslange
Freundschaft ergab. Dank Brahms'
Empfehlung war Dvoräk nun auch
Simrock-Autor; der Verleger kam
selbst nach Prag, um Verlräge mit
ihm abzuschließen. Das wurde
eine nützliche Zusammenarbeit:
dem Komponisten öffnete sie den
Weg in die Welt, dem Verlag
brachte sie einen neuen Erfolgs-
autor. Seine Werke wurden nun
von großen Dirigenten wie Hans

Richter und Hans von Bülow
dirigiert. Joseph Joachim wurde
sein Mentor beim Violinkonzert in
a-moll.

Außerhalb des deutschen Kultur-
bereichs wurde Dvoräk bekannt
bei seinen Dirigier-Gastspielen in
England. Er war nun kein, ,armer
Künstlef' mehr. Die Engländer
zahlten hervorragend und feierten
ihn auch bei seinem zweiten Auf-

Renee Fleming als Rusalka in Paris

treten 1884 anlässlich des
lvlusikfestes in Worcester und ein
Jahr später mit seiner neuen d-
moll-Sinfonie in der St. James Hall
in London. 1891 erhiel t  er die
Ehrendoktorwürde der Universität
Cambridge.

1892 trat die Familie Dvoiäk mit
dem Dampfer ,,Saale" die Über-
fahrt nach New York an. Hier
wirkte er als Direktor am ,,National
Conservatory". Nach drei Jahren
trieb ihn allerdings die Sehnsucht
nach Prag zurück. Unter seinen
neun Sinfonien erfreut sich die
Neunte mit dem Unteditel Äus der
Neuen Welt gtöBler Beliebtheit. Er
schrieb darüber an einen Freund:
,,... streichen Sie den Unsinn, dass
ich Originalmelodien verwendet
habe; ich habe nur im Geist der
dortigen Volksmusik komponied."
ln Amerika schrieb er auch sein
Cello-Konzed in h-molL

In die Heimat zurückgekehd, kom-
ponierte Dvofäk rasch hinterein-
ander drei sinfonische Dichtungen.
Zu erwähnen sind außerdem die
Slawischen Tänze und sein präch-
tiges Sfabaf Maler. Seine restli-

chen Jahre widmete er ausschließ-
lich der Oper. Von seinen insge-
samt zehn Opern waren Die Jako-
biner und Dimit j bekannl Aber
Rusalka wurde dann doch der
größte Erfolg. obwohl er selbst sei-
ne letzte Ope( Armida für seine
beste hielt. Schon bei der Pre-
miere der Armida hatte er die Loge
wegen plötzljchen Unwohlseins
verlassen müssen, er erkrankte

und starb nach einigen
Wochen am 1. Mai
1 904.

Seinen Schülern gab er
mit auf den Lebensweg:
,,Einen schönen Gedan-
ken zu haben, das ist
noch nichts Besonderes
... . Aber einen Gedan-
ken hübsch durchzu-
führen und etwas Gros-
ses daraus zu machen,
das ist gerade das
Schwerste, das gerade
ist - Kunst."

llse-Marie Schiestel

Quelle: K. Honolka ,,Dvo iäk"

Unser CD - und DVD - Tipp zu
Dvoiäk:

Beim Label Orfeo sind in Zusam-
menarbeit mit dem Dirigenten
Gerd Albrecht einige selten
gespielte Werke wie die beiden
Opern Vanda und Armida, die
wunderbare dramatische Kantate
Die Geisterbraut oder das Ora-
torium Saint Ludm,7/a erschienen

Die Sinfonien Nr.6 bis Nr.9 gibt es
ebenfalls bei Orfeo auf je 1 CD mit
Balael Kubelik und dem Sympho-
nieorchester des BR als Mitschnitt
von Live-Aufnahmen. Besonders
gelungen ist eine Live-Aufzeich-
nung auf DVD von Rusalka aus
der Bastille Oper in Paris in der
sehr subtilen Inszenierung von R.
Carsen mit Ren6e Fleming, Sergej
Larin und Franz Hawlata in den
Hauptpartien.

Hans Köhle



Künstlergespräche

Semyon Bychkov
Dirigent des 5. Akademiekonzerts
WDFI-Chef dirigent
Sonntag, 9. Mai 2004, 11 h
lvloderation: Richard Eckstein
Künstlerhaus am Lenbachplatz

Lioba Braun
Gernot Rehrl
Die Mezzosopranistin singt im lvlai dje
Parlie der Ortrud im Lohengrin und il^'r
Mann ist l\y'anager des BFI-Rundfunk-
orchesters.
Dienstag, 18. Mai 2004, 19 h
Moderation: Richard Eckstein
Hotel Eden-Wolff, Arnulfstraße 4

Liubka zu Guttenberg
Enoch zu Guttenberg
Leiter der Chorgemeinschaft
Neubeuern.
Baron und Baronin dirigieren beide bei
den Festspielen Herrenchiemsee.
Mittwoch, 23. Juni 2004, 19 h
Moderation: Richard Eckstein
Künstlerhaus am Lenbachplatz

Kasse und Einlass eine Stunde vor
Beg inn .
Kostenbeitrag:
N.4itglieder € 3,-, Gäste € 6,-
Schüler und Studenten zahlen die
Hälfte

Wir gratulieren:

zum Geburtstag
20.05. Nikolaus Lehnhoff zum 65.
26.05. Klaus König zum 70.
06.06. Giacomo Aragall zum 65.
09.06. l leana Cotrubas 7um 65.
19.06. Annel. Rothenberger zum 80.
03.07. Brigitte Fassbaender zum 65.

unserem Ehrenmitglied, Dirigent Peter
Schneider, zur Ehrenmitgliedschaft der
Wiener Staatsoper.

Wir trauern um unser ehemaliges
Vorstands-l\,4itglied Edith Könicke
(siehe Seite 5).

IBS-Club

Rhaetenhaus, Luisenstr. 27
U-Bahn Königsplatz/Bahnhof
Treffen ab 18 h

Dienstag, 04. Mai 2004, 19 h
Vick i  Hal l
Leiterin des Diplom-Studiengan-
ges Musical der Hochschule für
Musik und Theater, Dozentin für
Gesang

Konzert

Samstag, 15. Mai 2004 - 19.30 h
Kunstbau im Lenbachhaus
Ecke Luisen/Brienner Strasse
U-Bahn Station Königsplatz
"Picasso Parade"
Kammermusikreihe der Akademie
des Symphonieorchesters des
Bayerischen Rundfunks
Karten zu Euro 12,- für Konzert
und Picasso Ausstellung gibt es
im IBS-Büro oder bei allen Ver-
anstaltungen des lBS.

Wanderungen

Samstag, 22. Mai 2OO4
durch die Geretsrieder Au
Führuno: Edith Gräf. Tel.26 55 12
Gehzeit ca. 2 1/, Std.
57 Marienplatz ab

Wolfsratshausen an
Bus 379 ab
Geretsried an

Anzeiqe

Reisen

Für IBS-Mitglieder bielen Opern- &
Kulturreisen Monika Beyerle-Sche e| \fel.

08022-3649 urd 0170/ 4069872, Faxl
08022"663930. N,4.Beyerre-Scheller@ -

onl ine.de) folgende Reisen an:

06.06.04 AugsburgSa/ome(Strauss)
Nachmittagsvorstellung

13.06.04 PassauDardanL/s(Rameau)
18.06.04 GarmischCesprächskon-

zert:  Stefan Mickisch und
Arladne aul Naxos (Strauss)
(Konzertante Aufführung im
SaalWerdenfels)

19.-23.06.04 Warschau Mozart-Festival
Zauberflöte, Mitridate Re di
Ponta, Ascanio in Alba -
chopin in und um Warschau

20.06.04 Andechs Der Gaggalori
(W. Hil ler)

03.07.04 AndechsAntingonae(C.Otft)
09.07.04 lmmling Entführung aus dem

SefaiT (Mozad) Busfahrt
05. '07.08.04 Krumlov/Krumau:Faust

(Gounod) im Schlosspark
30.08.-08.09. Helsinki Flrg (R. Wagne0
23.-26.09.O4 Beethoven-Fest in Bonn

(Klavierkonzert rnit Yundi Li)
Sepl.04 Weimar-Festivalmlt

Andreas Schiff + Orchester
Sept. 04 ulm Armlde (Händel)
Sept.04 Forchheim Bayer. Landes-

ausstel lung: Die Franken
Tagesfahrt

07.-10.10.04 Kultur- und Weinreise
Trier, Deutschlands
älteste Siadl

Samstag, 19. Juni 2004
Tutzing - Roseninsel -
Possenhofen
Füh'unq: E'r<a Weinbrecht, Tel.69 153 43
Gehzeit ca.3 Std
S 6 l\,4ar enplatz ab

Tutzing an

8.40 h
9.23 h
9.29 h
9.40 h

4.47 h
9.36 h

Nächste Wanderung
Samstag, 17. Juli 2004

Jeder Tei lnehmer unternimmt die Wan-
derJngel aut eigele Gefahr. lrgendeine
Hafiung für Schäden wird nicht über-
nommen.

><l IBS e.V., Postfach 10 08 29,80082 München
I und Fax: 089/300 37 98 - ibs.weber@t-online.de - www.opernfreundemuenchen'de

Bürozeiten Mo-Mi-Fr 10-13 h

1t2

SIE LESEN IN
DIESER AUSGABE

Antoni n Dvo Fäk
zum l00. Todestag
Veranstaltungen/lvlitteilungen
l\4atti Salminen
Nachruf Edith Könicke
lvan LiSka
Christian Stückl
überträge Liska/stückl
Dietrich Fischer-Dieskau
Hans A. Neunzig
Jugendarbeit bei den
Richard-Strauss-Tagen
lmpressum/Aufnahme-
formular/Verschiedenes
lvlaskenbildnerschule
Reise Bologna/Ferrara

3
4/5
5
6
7
I
9

10

' I l



Künstlergespräch mit KS Matti Salminen

Zum 2. Mal durfte der IBS den
finnischen Bassisten und mittler-
weile dreifachen Kammersänger
(München, Wien und Berlin) N4atti
Salminen zu einem Künsllerge-
spräch im Hotel Eden-Wolff be-
grüßen. Das im letzten Jahr ge-
plante Gespräch musste er leider
absagen, schickte uns dafür aber
den jungen Bassbariton Juha
Uusitalo, einen seiner Stipendia-
ten.

Das nun veranlasste Monika
Beyerle-Scheller, das Gespräch
gleich zu Beginn auf die Stiftung
von Herrn Salminen zu lenken. Er
hat sie anlässlich seines 40.
Geburtstages eingerichtet und will
damit jungen finnischen Nach-
wuchstalenten die N4öglichkeit ge-
ben, bei den besten Lehrern zu
studieren, ohne den finanziellen
Druck im Nacken zu haben. Zur
Zeit ist er auf der Suche nach
einem talenlieden Bass, was
ledoch nicht so leicht ist. Salminen
steht den jungen Kollegen selbst-
verständlich mit Rat und Tal zur
Seite, vermeidet es aber, sie zu
unterrichten, da es aus seiner
Sicht nicht zu verantworlen ist,
eine Professur anzunehmen, so-
lange er noch aktiv auf der Bühne
steht. Er könnte dann bestenfalls
stundenweise unterrichten, was Iür
die Studenten kaum belriedigend
ist. Er hält allerdings Meisterkurse
ab, in denen er sein Wissen und
seine Erfahrung an die jungen
Künstler weitergibt.

Zur musikalischen Vorstellung des
Gastes wurde als erstes Beispiel
die Arie des Sarastro ,,O lsis und
Osiris" aus der Zaubeilöte prasen-
tied. Dabei war zu bemerken, dass
auch Herr Salminen - wie viele
andere Sänger - sich selbst nicht
gerne zuhört. Auf die Geslaltung
der Arie und den Legatogesang
angesprochen. meinte er. es sei
ein lrrglaube, dass es im deuf
schen Fach nicht möglich sei, mit
Legato zu singen, man müsse es
nur wollen. Obwohl er die Rolle
des Sarastro mittlerweile last 600
lVal gesungen hat, ist es sein
ureigenstes Bedürfnis, dem Publi-

kum jedes Mal eine neue Inter-
pretation zu präsentieren. Natürlich
besteht die Gefahr, dass Sänger in
Routine verfallen, was aber nicht
sein dad,  da d ies dann e in Produ-
zieren von ,,leeren Tönen" wird.
Dabei hat das Publikum doch
durchaus das Anrecht, ein ein-
maliges Erlebnis präsentiert zu be-
kommen.

Foto: E. Lang

Nach den Gründen für seine lang
anhaitende und erfolgreiche Kar-
riere angesprochen, meinte Herr
Salminen, es komme vor allem
darauf an, die Stimme so natürlich
wie mögl ich k l ingen zu lassen.  Es
ist für einen Sänger daher unab-
dingbar, zu wissen, wie seine
Stimme {unktioniert, und wie weit
sie auch belastbar ist. Als Opern-
sänger hat er es mit einem Ge-
samtkunstwerk zu tun; wenn seine
Stimme mal nicht ganz auf dem
Punkt ist, so muss er das mit
seiner Darstellung ausgleichen
und nicht gleich den Abend absa-
gen. Dies hat auch etwas mit Dis-
z ip l in  zu tun,  d ie er  te i lweise bei
Kollegen vermisst. Sein breit ge-
fächertes Repertoire von lvionte-
verdi über Mozart, Verdi und Wag-
ner bis hin zur Moderne begründet
Herr Salminen ebenfalls mit dern
natürlichen Singen und der Tat-
sache, dass er, um sein Studium

zu finanzieren, als Tanzmusiker
und Schlagersänger aufgetreten
ist. Eine Unterscheidung in ,,E'1
und, ,U"- l \4us ik  g ibt  es für  jhn n icht ,
er kennt nur gute oder schlechte
l\4 usik.

Nach einem Ausschnitt aus dem
Verdi-Requiem kam die Sprache
auf seinen Durchbruch auf der
Opernbühne.  Herr  Salminen war
als Chorsänger mit Soloverpf lich-
tung an der finnischen Natlonal-
oper in Helsinki engagiert. Nach-
dem er von Studien aus ltalien zu-
rückkam, wurde ihm vier Tage vor
der Vorstellung des Don Carlo
eröffnet, er habe den Filippo ll. zu
übernehmen, und dies im Alter von
24 Jahren. ln der sich anschlies-
senden Diskussion, welche Ver-
sion des Don Carlo er denn
bevorzugt, zeigte sich, dass er der
fünfaktigen Fassung den Vorrang
gibt, obwohl sie häufig nach der
Premierenserie schon wieder ge-
kürzt wird. Grundsätzlich zieht er
jedoch die italienische Fassung
der französischen vor.

Da Herr Salminen in der aktuellen
Ringproduktion der BSO in Mün-
chen zu hören war, kam natürlich
das Gespräch auch auf die Regie.
Er isl neuen Interpretationen ge-
genüber grundsätzlich sehr aulge-
schiossen, glaubt allerdings auch,
dass manchem Regisseur das
Vertrauen in die l\4usik fehlt. Ein
Rjng braucht seiner Meinung nach
eine aktuelle Interpretation, und er
f ragte das Publikum, ob man denn
heute immer noch die Protago-
n is ten mi t  Helm und Brünne wie
zur Uraulführungszeit sehen
möchte, was allgemein verneint
wurde. Er gab auch zu bedenken,
dass Richard Wagner zu seiner
Zeit ja so etwas wie ein Revolu-
tionär in der l\4usik gewesen ist,
und man kaum wissen kann,  wie
er  heute se inen Ring auf  d ie
Bühne ste l len würde.

Danach gefragt, unter welchen
Umständen er aus einer Produk-
tion aussteigen würde, antwortete
Herr  Salminen,  der  e inz ige Grund
für ihn wäre der, wenn er physisch



nicht in der Lage wäre, den Regie-
anweisungen zu folgen, allerdings
würde er den Regisseur vorher
bitten, es ihm zu demonstrieren,
und oftmals, so sagt er mit einem
verschmitzten Lächeln, erledige
sich die Sache dann von alleine.
Selbst würde er nur dann ein Werk
inszenieren wollen, wenn er noch
einen neuen Interpretationsansatz
dazu hätte.

Das Gespräch kam dann auf Finn-
land und selne l\4itwirkung beim
Savonlinna Festival. Herr Salmi-
nen gehör t  dod zum künst ler i -
schen Gremium und ist nicht Fesf
spielleiter. Für eine solche Aufga-
be müsse man sehr viel diplo-
mat ischer  se in,  a ls  es se inem
Naturell entspreche. Er ist ein
Mensch, der frank und frei aus-
spricht, was er denkt. l\4it Finnland
ist natürlich auch der Name Rauta-
vaara verbunden, der Komponist
der Oper Rasputin, in der Herr
Salminen die Hauptpadle über-
nommen hatte. Herr Rautavaara
hatte einige Kompositionsskizzen
vorgelegt und Herrn Salminen
gefragt, ob er willens sei, die Rolle
zu übernehmen. Matti Salminen
übernahm bereitwillig und ließ dem
Komponisten auf dessen Nachfra-
ge freie Hand bei der Ausgestal-
tung der Oper, was dazu tührte,
dass der Raspulin mehr als zwei
Stunden in der Oper zu singen hat.
Ein ige k le inere Anderungen in  den
Intonationen wurden noch vorge-
nommen, bevor das Werk uraufge-
führt wurde. Dirigent war l\4ikko
Franck, der bereits auch an der
BSO ein Akademiekonzert mit
Werken von Rautavaara, Bartok
und Debussy geleitet hat und im
September 2004 wieder die
Münchner Phi lharmoniker  d i r ig ie-
ren wird.

Eine ganz andere Seite des
Sängers lernten die Zuhörer dann
noch bei einem von ihm gesun-
genen, finnischen Tango kennen,
der wie alle Tangos von Sehnsucht
und unerfüllter Llebe erzählt. Der
Tango hat eine große und lange
Tradition in Finnland. Die Frage,
ob er sich denn auch vorstellen

ZU GAST BEIM IBS / NACHRUF

könne, in einer Operette oder
einem Musical mitzuwirken, be-
schied er mit einem Lächeln.
Während seines Engagements in
Köln habe er natürlich auch
Operette gesungen, meint aber,
als Graf Danilo nicht mehr glaub-
haft zu sein.

Bevor dann die obligatorische
Autogrammstunde startete, wurde
noch ein russisches Lied einge-
spielt. Ein amüsanter und informa-
tiver Nachmittag war wie im Fluge
vergangen, und wir freuen uns auf
ein Wiedersehen und -hören mit
dem finnischen Bassisten in l\4ün-
chen; in diesem Jahr noch wäh-
rend der Festspiele und dann erst
wieder im Jahre 2006.

Johannes Stahl

Nachruf

Edith Könnicke mit der Mitglieds-
nummer 36,  is t  am 13.3.2004 im
Alter von fast 80 Jahren {ür immer
von uns gegangen.  Sei t  1977,  dem
Gründungsjahr des lBS, gehöde
sie dazu. Nach 2 Jahren übernahm
sie als Vorstandsmitglied die Buch-
haltung, viele Jahre zur Zufrieden-
heit aller. Wir kannten sie seil
dieser Zeit und können deshatb
sicher sagen, dass es ihr Wunsch
war, so abzutreten, wie sie es ge-
tan hat: kurz und (fasl) schmerz-
losl Sie war ejne witzige, humor-
volle, {leißige, lebensbejahende,
kunstsinnige Frau.

Sie hatte es nicht einfach im
Leben: Teenager-Zeit während
des NS-Regimes,  a l le in  mi t  ihrer
lvlutter, musste sie bald auf eige-
nen Beinen stehen. Als Bilanz-
buchhalterin bei der Firma ,,Knorr-
Bremse" arbeitete sie sich schnell
empor. lhre Stärke war ein lie-
benswürdiger, natürlicher Humor.
Sie konnte herzhaft lachen und
sich freuen. In den Unruhestand
verabschiedete sie sich von der
Firma mit einem Sturz vom
Bürostuhl, der sie monatelang ans
Krankenbett fesselte.

lhre große Liebe galt den Bergen
und der Oper. Die Hannovera-
ner in ,  d ie in  München nach dem
Krieg ihre Heimat gefunden hatte.
zog es oft jns Gebirge. Sie war
auch Mi t - ln i t ia tor in  der  IBS-
Wanderungen.

Der ,,König-Ludwig-Weg" als erste
4-Tage-Wanderung, war ihr Vor-
schlag. Auch auf Ruda Müllefs
Berg-Hütte war sie anfänglich da-
bei .

Bei der Einrichtung des ersten
IBS-Büros half sie talkräftig mit.
Sie war kreativ am IBS-Geschehen
beteiligt und so manche Anregung
verdanken wir  ihr .  Unermüdl ich
warb sie neue N,4itglieder. Solange
es ihr  gesundhei t l ich mögl ich war,
gang sie gerne mit dem IBS auf
Reisen (unvergessen Norwegen,
London,  Wien . . . . . ) .  lhren Som-
merurlaub verbrachte sie regel-
mäßig bei den Festspielen in Bay-
reuth, arbeitete für die ,,Freunde"
und bekam als  Lohn immer e in ige
Karten. Zusammen mit dem
Ehepaar Freudenthal, verbrachten
wir so manche Stunden heiß
diskutierend beim,,Kropf".

Mit ihr konnte man jeden Spaß
machen. Sie war sehr kritisch und
hat oflen und ehrlich ihre Meinung
gesagt und das war es. warum wir
sie geliebt haben. Wir werden sie
in unserer allerbesten Erinnerung
behalten und sind glücklich, Edith
gekannt  zu haben.  Der  IBS is t  ihr
dankbar, sie war immer mit Herz
und Seele dabei.

Monika und Wolfgang Scheller



Diese Kunst den Zuhörern im voll-
besetzten Eden-Wolff-Saal näher
zu bringen, bemühte sich am 3.
Mätz 2004 die Moderatorin Vesna
Mlakar im sorgfältig geführten Ge-
spräch mit dem ungemein sympa-
thischen Gast lvan Liska, dem
Ballettdireklor der Bayerischen
Staatsoper.

Am Anfang stand die Frage nach
der Chronologie: Wie kommt ein
tschechischer Junge zum Tanz?
lvan Liöka erzählle in warmen
Worten von seinem musischen El-
ternhaus. die Mutter war Sängerin
aus Südböhmen, der Vater Maler
und Lehrer. Die Eltern wollten,
dass sich der Junge ,,bewege" und
so kam er in ein, ,  rhythmisches"
Studio als einziger Bub unter 30
Mädchen (.,es war furchtbar -
damals!") und erhielt dann schon
kleine Auftritte in der Oper. Als 1 1'
Jähriger kannte er die dort gespiel-
ten Opern auswendig. Dann folgte
das Prager Konservatorium mit
seiner ,,Tanzabteilung" und einer
breit fundierten künstlerischen
Ausbildung bis hin zum Abitur. Da-
zu gehörten Klavier als Pflichtfach,
Sprachen, Literatur, sogar Philo-
sophie. Die Leidenschaft für Lite-
ratur ist geblieben, aber erst nach
der Emigralion der Familie kam
Liöka an viele Bücher heran, die
damals ,,verboten" und somil unzu-
gänglich waren. Genauso war es
mit der neuen Musik. Liska be-
kannte, dass er damals fasl 1 Y2
Jahre unentwegt Hindemith gehört
habe. Er hatte immer das Gefühl,
viel verpasst zu haben und es drin-
gend nachholen zu müssen. Auf
die Frage der Moderatorin, ob sich
die literarische Aneignung oder die
vertiefte musikalische Bezeption
stark auf das tänzerische Vermö-
gen auswirke, meinte Liöka, nicht
unbedingt, es gäbe die verschie-
denslen Formen des Lernens, und
es gäbe rein meditative Tänzer,
die quasi aus einer inneren Schau
heraus ihren körperlichen Aus-
druck fänden, Nijinskij wäre wohl
so einer gewesen. Frau Mlakar
unterbrach die Aufzählung des
Werdegangs für die Frage, wie
unterschiedlich denn Tänzer aul

Ballett ist eine nonverbale Kunst

klassische Musik und dann
elektronische Musik reagierten,
manchmal gäbe es ja Passagen
völlig ohne den Träger Musik. Ja,
meinte Liöka, das sei viel asketi-
scher und anstrengender, aber
auch äußerst interessant und die
Tänzer würden das sehr mögen.

Nach Prag und dem schmerzhaf-
ten Verlust der Heimat folgten als
erste Station Bregenz und dann
fünf Jahre Düsseldof , wo er ,,von
der Pike auf" einlach alles tanzle.
Dies sei heute nicht mehr so, die
f änzer jetzl hätten die Möglichkeit,
sich sehr früh auf ihre Karriere voll
zu konzenlrieren und sehr bald die
anspruchsvollsten Partien zu über-
nehmen.  Das sei  n icht  immer zum
Vorteil, denn es ginge an die Sub-
stanz, und ein Prozess der Reifung
fiele aus. Andererseits sei die pro-
duktive Zeit eines Tänzers sehr
kurz, unci er versuche sehr schnell
weiterzukommen. Ein ehrgeiziger
Tänzer bleibt auch nicht, wenn er
neugierig auf andere Möglichkeiten
und Prolekte isl, sondern nimmt
seinen Koffer und geht. So auch
Liöka. Nach drei Jahren l\4ünchen,
die ihn damals nicht genügend
fordeden, fand er 1977 zur
langjährigen und prägenden
Begegnung mi t  John Neumeier  in
Hamburg. Frage der Moderatorin:
Was sei denn nun das Besondere
an Neumeier? Liöka enlgegnete,

dass Neumeier im Ballett eine
neue Sprache - und die sehr
glaubhalt - vermitteln wolle und
mit seiner enormen Menschen-
kenntnis und pädagogischen Be-
gabung dies so überzeugend tun
könne. Denn - und da wurde der
sehr charmante und humorvolle
lvan Liöka sehr ernst und ein-
drücklich, Ballett sollte tänzeri-
scher Ausdruck der jetzigen Zeit
sein und nicht ein Museum an
Dekor und Ornamentik. Nur rein
klassisches Ballett sei langweilig.
Es hätte sich von den höfischen
Tänzen entwickelt und wird auch
noch in der russischen Tradition
gepflegt, aber die Sprache der Mo-
derne sei zwingender Ausdruck
des Menschen von heute.

Seit 1998 ist nun lvan Liöka in der
Nachfolge von Konstanze Vernon
in der 6. Spielzeit Direktor des
Bayerischen Staatsballetts. Worin
sieht er seine Aufgabe? Liöka
versteht sich als ,,Glied in einer
Kette", in einer Enlwicklung, die
von Generation zu Generation
,,weitergeht". Man bleibt nicht bei
Gisel/e stehen. Andere Formen
müssen gefunden werden, Aus-
druck der Zeit, des Menschen von
hier und jetzt. Auch wenn es Dorn-
röschen von l\4arius Petipa ist. Es
isl zwar eine Rekonstruktion, aber
veränded f ür heutiges Verständnis.
Sonst wäre es leer, ohne Leben
und nur dekorativ.

Seine Aufgabe sieht er vor allem in
der Verpflichtung der strikten
Durchführung einer choreographi-
schen ldee. Dazu bedarf es guter
Choreographen wie Mats Ek, John
Neumeier, William Forsythe oder
J i f i  Ky l iän,  d ie e ine or ig inale
Sprache haben und Tänzer, die
neugierig, begierig sind, die nicht
e inen Traum von s ich a ls , ,danseur
noble" haben, sondern die ganze
Bandbreite ausschöpfen wollen,
die alles tanzen wollen, wie einer,
der alles - fast! alles tanzen
konnte, an 300 Tagen im Jahr:
Nurejew.
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"lch wollte nie ein bayerisches Stück machen!"

Dies waren sozusagen die letzten
Worte von Christian Stückl beim
Künstlergespräch am 26.02.2004.
Wie es doch dazu kam, und er nun
als lntendant des Münchner Volks-
theaters auch,,bayerische Stücke"
inszeniert, erfuhren die zahlreichen
Besucher an diesem Abend in der
interessanten Diskussion mit
Richard Eckstein.

Christian Stückl stammt aus dem
Passionsspielort Oberammergau,
stand als Kind dort bereits aul der
Passionsbühne und träumte da-
von, einmal in der dritten Genera-
tion den Kaiphas zu spielen. Aber
es kam ganz anders: Anstatt
weiter mitzuspielen, wurde er mit
der knappen Gemeinderatsmehr-
heit von 9:8 Stimmen 1986 zum
nächsten Spielleiler gewählt, denn
das Passionsspiel brauchte Ver-
änderung und Erneuerung. lm
Aller von 28 Jahren trat er 1990
dieses Amt an und vermochte in
diesem Jahr - und vor allem auch
beim nächsten Spielzyklus ein
Jahrzehnt später - viele Dinge zu
ändern: Es gab die größte Textbe-
arbeitung nach 150 Jahren und
auch neue Bühnenbilder und Ko-
stüme. Ebenso wurden die Teil-
nahmebedingungen {ür die Ober-
ammergauer E;nwohner nur aul
die Tatsache, dort geboren zu sein
oder seit 20 Jahren im Ort zu le-
ben, neu festgelegt. Seitdem spielt
weder die Glaubensfrage noch (bei
Frauen) das Alter oder der Fami-
lienstand eine Rolle. Damit kommt
es nicht mehr zu so absurden Kon-
stellationen, dass der Christus 51
und seine Mutter Maria 19 Jahre
alt sind. lm Großen und Ganzen
wurden alle Anderungen von der
Bevölkerung und dem Publikum
gut aufgenommen. Die häufigsten
und stärksten Einwände kamen
interessanterweise vor allem von
Frauen, die sich daran störten,
dass die Jungfrau Maria von einer
verheirateten Frau gespielt werden
dudte.
Vielleicht wlrd ja Christian Stückl
2010 wieder Passionsspielleiter,
und es wäre spannend zu er-
fahren, was er dann wohl noch
alles,,revolutionieren" könnte.

Christ ian Stück1

Doch schon vor der Wahl zum
Passionsspielleiter beschältigte
sich Christian Stückl intensiv mit
Theater: Sein Vorgänger bei den
Passionsspielen konnte mit Ju-
gendlichen nichts anfangen, und
so beschlossen Christian und
seine Freunde, eigenständig Thea-
ter zu machen. Man spielte im
Speisesaal des elterlichen Gastho-
fes, wo er mit 15 Jahren das erste
Mal inszeniede (es begann mil
Kindertheater wie Der kleine
Muck\. Ein Versuch mit einem
bayerischen Stück von Ludwig
Thoma scheiterte noch während
der Proben, und man schwenkte
um zu l\4oliöres Eingebildetem
Kranken und dem folgte immer
wieder Shakespeare. 1986 war es
Ein Sommernachtstraum, den
Erich Kuby sah und die Münchner
Kammerspiele daraul aufmerksam
machte. Der damalige Chefdrama-
lurg sah sich die Inszenierung an,
und Christian Stückl wurde als
Regieassistent an die Münchner
Kammerspiele berufen. Mit dieser
Arbeit kam er allerdings überhaupt
nicht zurecht und warf bereits nach
einer lnszenierung das Handtuch.
lm Jahr seiner ersten Passions-
spie le fühde er  mi l  se iner  Laien-
gruppe während der Probenzeit
Was ihr wollt aul, das sich diesmal

Dieter Dorn ansah. Er wollte ihn
als Regieassistenten zurück ha-
ben, doch das war nicht im Sinne
von Stückl. Nach der erfolgreichen
Arbeit mit 1800 Leuten als Regis-
seur wollte er nicht mehr Assistent
sein. Es dauene drei Wochen, und
dann bot ihm Dorn drei Stücke zur
Auswahl zum Inszenieren an. So
gab er 1991 mit dem stück yolks-
vernichtung oder Meine Leber ist
s,nnlos von Werner Schwab sein
Debüt am Berufstheater und wurde
mit einem Dreijahresvertrag als
Hausregisseur an die Kammer-
spiele engagiert. 1996 folgte eine
etwas abrupte Trennung von die-
sem Haus, die er für dringend not-
wendig hielt. Er inszenierte dann
fünf Jahre lang an zahlreichen
Bühnen, u.a. Hannover, Frankfurt,
Wien und wurde ein richtiger
,,U rauff ührungsregisseur".

Und dann kam das lilünchner
Volkstheater. Er war ersl einmal in
einer Kommission, die s ich über
Sinn und Zweck des Volkstheaters
Gedanken machte: Sollten dort nur
Gastspiele ohne eigenes En-
semble stattfinden oder wollte man
ein drittes vollwediges l\4ünchner
Theater? Christian Stückl war sehr
für Letzteres, schied aber aus der
Kommission aus, da man einen
neuen Intendanten suchte, und er
selbst Lust dazu verspürte. 2002
wurde er schließlich von der Kom-
mission zum lntendanten und
Nachfolger von Ruth Drexel ge-
wählt. Da er vor allem nicht wollte,
dass das Volkstheater eine Art
,,Nebenstelle" des Komödienstadls
ist, legte er drei Säulen lür sein
Haus fest: 1. Shakespeare; 2.
neue Autoren - Uraufführungen ;
3. Mundarttheater und begann so
mit den Stücken Titus Andronicus,
Die durstigen Vögel und Die
Geierwally.

Christian Stückl hat kein theater-
wissenschaltllches Studium absol-
viert, sondern sein ,,Handwerk" vor
allem durch die stetige Arbeit
sowie durch das Studium von
einschlägiger Literatur erlernt.
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TFA{/SSUN DICH

Jugend stürmt die Richard-Strauss-Tage (15. - 20 Juni)

Nur noch ,,zuhören" und Klassik
,,konsumieren" ist nicht mehr ge-
nug! Geforded ist von uns als
Klassik-Fans Engagement, um der
,,Vergreisung" der Klassik und dem
Publikumsschwund entgegenzu-
wirken: Große Opernhäuser und
selbst renommiede Symphonie-
orchester merken, dass das Pub-
likum nicht mehr von selbst
kommt. Dies hat viele Gründe, der
wichtigste: Die Jugend findet kaum
noch Zugang zur Klassik.
Der Veranstalter der RST und der
Förderkreis haben sich daher 2003
zum Ziel gesetzt, sich verstärkt der
Jugendförderung zu widmen und
für die Schulen des Landkreises
ein spezielles Jugendprogramm
anzubieten.

Zu Live-Konzeden nach l\/lünchen
zu fahren,  is t  für  Schulen in  der
Provinz nur in Ausnahmefällen
möglich. Umso dankenswerter ist
es, dass ein international so re-
nommiertes lvlusikfestival wie die
Richard-Strauss-Tage in GAP eine
große Jugendaktion startet, um
durch Live-Erlebnisse den l\4usik-
unterricht an den Schulen zu berei-
chern, der überwiegend auf Kon-
seTVen zur vorgerücklen Stunde
angewiesen ist.

lm Mittelpunkt der diesjährigen
RST steht Ariadne auf Naxos mit
Aufführungsterminen am 18. und
20. Juni (siehe auch IBS-
Kul tur fahr t  f  ür  den '18.  Juni ) .  Die
zweite Aufführung am Sonnlag
werden circa 500 Schüler des
Landkreises besuchen. Diese
große Schülerkartenaktion ist
möglich dank der großzügigen
Unterstützung der Hypovereins-
bank, die sich bei der Jugend-
initiative aut vielfältige Weise ein-
br ingt .

Ein anderes Highl ight  für  d ie Ju-
gend bei den diesjährigen RST ist
Ti Eulenspiegel am 19. und 20.
Juni  in  e iner  spezie l len Bearbei -
tung für Kinder vom bekannten
Panama Ensemble mit theatrali-
schen und sprachlichen Elfekten
sowie vielen Möglichkeiten zum
Mitmachen. Auch das Panama

Ensemble wird im Vodeld der RST
eine Schule besuchen und zwar
das Staffelsee-Gymnasium in l\4 u r-
nau, um Kindern des nördlichen
Landkreises Gelegenheit zum
Kennenlernen und Mitmachen zu
geben.

Aber wie können Schüler sinnvoll
in  d ie RST eingebunden und wie
kann echtes Interesse für Klassik
und im Spezie l len lür  den n icht
leicht zugänglichen Richard
Strauss geweckt werden? Es freut
mich besonders, dass ein so
renommiener Pianist und Rezitator
wie Stefan Mickisch, der im In-
und Ausland Tausende für Wag-
ners Ring begeistern konnte, am
18.  Juni  im Kongresshaus e ine
Einführung mit einem Gesprächs-
konzert zu Ariadne gibl und sich
damit zum ersten l\4al einer
Straussoper widmet. Zu einer spe-
ziellen Einführung wird er auch die
Jugend ins Werdenf els-Gymna-
s ium ein laden,  um zusammen mi t
Schülern das schwierige Thema
,,Oper" zu behandeln.

Grundgedanke unserer  Jugend-
initiative ist es, nicht ein fediges
Konzept den Schulen überzu-
stülpen, sondern zusammen mit
Lehrern und Schülern ein ,,Garmr-
scher Modell" zu entwickeln,
aufbauend auf den zahlreichen
Ressourcen des Landkreises. Da-
bei sollen Veffremdungen der
Klassik vermieden werden, damit
es nicht aul Grund falscher Erwar-
tungen zu Enttäuschungen
kommt. Echtes und dauerhaftes
Inleresse kann nur geweckl wer-
den. wenn es uns gelingt, die
Jugend zum Mitmachen in vielen
Bereichen zu motivieren und der
Jugend Entfaltungsmöglichkeiten
zu geben nach dem Motto: nicht
konsumieren, sondern mitma-
chen, d. h. mitgestalten, mitent-
weien, mitspielen, mitsingen, mit-
moderieren, mitfeiern ...

So unsere Botschaft an alle
Schulen des Landkre ises (Grund- ,
Haupt-, Berufs- und Realschulen
sowie an die vier Gymnasien).
Aber werden die Schulen bei den

vielen Aufgaben, die sie im
lvloment zu bewälligen haben
(Vorbereitung des G8, Nachmit-
tagsunterricht, Probeunterricht,
Abschlussprüfungen usw.) unser
Angebot annehmen?
Die positive Resonanz übertrifft
alle Erwartungen. Inzwischen
wurden mit Lehrern und Schülern
Projektgruppen tür Ariadne und
Till Eulenspiegel gebildet, um
Vorschläge für den Unterricht zu
erarbeiten.
Die überwiegend jungen Sänge-
r innen und Sänger in  der  Garmi-
scher Ariadne - darunter Konrad
Jarnot, erster Preisträger des ARD
Wettbewerbs 2000 im Fach Bari-
ton - werden in die Schulen ge-
hen, ihre Rollen vorslellen und
sich den Fragen der Schüler
stellen, um durch den persönli-
chen Kontakt die Distanz zwi-
schen Podium,,oben" und Publ i -
kum ,,unten" zu verringern.

ldeenwettbewerbe, prämied mit
Preisen, wurden für den besten
Slogan, die schönslen Kostüme
und Bühnenentwürfe sowie für die
lustigsten Streiche ausgeschrie-
ben. Den prämierten Slogan für
das Jugendprogramm der BST

S fnnUSSPÜn DICH reichte
eine 9. Klasse des St. lrmengard-
Gymnasiums, GAP ein.  lhre
künstlerischen Werke können die
Schüler im Foyer des Kongress-
hauses ausstel len. Die Prämie-
rung findet während der RST statt.

Dieses große Engagement von
allen Seiten macht die RST zu
einem lebendigen Festival und
Iesten Bestandteil im sozialen
und kulturellen Zusammenleben
nach dem Motto von Albed
Schweitzer: ,,Kultur ist das Einzi-
ge, was sich verdoppelt, wenn
man es teilt." (lBS Aktuell 2004/2
S. 10),  d.h.  aber auch:
Kultur kann nur überleben und
sich weiterentwickeln, wenn
man sie teilt - mitteilt.

Dr. lsolde Steiner
Jugendbeauft ragte des Förderkreises
Richard-Strauss-Festspiele,
Garmisch-Partenkirchen e.V.



ZU GAST BEIM IBS

Zwei Biografen: Dietrich Fischer-Dieskau und Hans A. Neunzig

Damals,  vor mehr als 10 Jahren,
als er zum ersten lvlal bei uns war,
hatte es ausgiebiger Uberredungs-
künste von Helga Schmidt
bedudt, um einen Dietrich
Fischer-Dieskau zu einem
Künstlergespräch im Ara-
bellahaus zu bewegen.
Diesmal war das Problem
nur das Auffinden einer
Lücke im dicht besetzten
Terminkalender des
Künstlers, der nach seiner
einzigartlgen Sängedauf-
bahn nun mit literarisch
anspruchsvollen Lesun-
gen, der Gestaltung von
l\4elodramen und Ahnli-
chem mehr seinem Leben
Inhalt gibt. Neben seinem
Wirken als Lehrer und Dirigent hat
er seit eh und je Bücher geschrie-
ben. und das neueste Ergebnis
seiner Autorenschaft ist eine
umfassende Hugo-Wolf -Biograf ie.
die es nun vorzuslellen gilt. Dies
auch beim IBS zu tun, hatte Helga
Schmadt ihn mit Edolg gebeten.

Aber Fischer-Dieskau kam nicht
allein. Wie er damals Prof . Budde
und seine Frau mitgebracht hatte,
so kam er diesmal mit dem
literatur- und musikkundigen Hans
A. Neunzig, der seinerseits die von
ihm verfasste, schon 1995 erschie-
nene,  aber  immer noch auch in
Hardcover erhältliche Fischer-
Dieskau-Biografie vorstellen konn-
te. Gewiss eine seltene Konstel-
lation!

Als Einstieg ins Gespräch hatte
H.S. eine Ausgabe des "Spiegel"
vom 12. August 1964 mitgebracht.
Die Titelseite zeigt ein Fotoportrait
des "Meistersängers" Fischer-
Dieskau, unterlegt von einer Lied-
komposition: Der Musikant, Ge-
dicht von Eichendorf, vedont von
Hugo Wolf.
Der ungenannte Vedasser des Ar-
tikels hatte, wohl aus Gründen der
Grafik, ein besonders einfaches
Notenbild gewählt. Liest man in
Teil l l der Hugo-Wolf-Biogralie, mit
welcher Akribie Fischer-Dieskau
selbst ein so schlichtes Lied kom-
mentiert, erkennt man einen der

Gründe, die ihn zu dem "greatest
living Liedersänger" gemacht
haben, laut ,,Spiegel" und dem

Tll\4E-Magazin. Neunzig hat die
"Spiegel"-Titelseite in sein Buch
übernommen.

Vor Beginn seiner Arbeit an der
Hugo-Wolf-Blograf ie hatte Fischer-
Dieskau sich natürlich mit der
gesamten einschlägigen Literatur
vertraut gemacht. Dem "Kollegen"
Kurt Honolka schrieb er ein Vor-
wod in sein 1988 erschienenes
Werk: "Sich auf Hugo Wolf be-
schreibend einzulassen, birgt man-
chedei Risiken". l\,4it ihnen musste
er sich nun selbst auseinander-
setzen. Aber es wurde ihm auch
überraschende Hilfe zuteil. Als er
sich nämlich mitten in der vorbe-
reitenden Arbeit zu dieser Lebens-
darstellung befand, entschloss sich
Frau Prof . Elisabeth Schwarzkopf,
ihm die Hugo Wolf betreffenden
Bestände aus dem Nachlass ihres
l\4annes Walter Legge zu über-
lassen. Dabei handelte es sich um
eine Menge bisher unveröffent-
lichter Dokumente, hauptsächlich
Briefe. Legge hatte sich für Leben
und Werk Hugo Wolfs brennend
interessiert. Aus Dankbarkeit hat
Fischer-Dleskau sein Buch Elisa-
beth Schwarzkopf gewidmet.

Den Kern der Podiumsdiskussion
bildeten natürlich Aussagen zur
Künsllerpersönlichkeit Hugo Wolfs,
die nur stichwofthaft sein konnten,
zumal im Hinblick auf ein umfas-
sendes biografisches Werk von

558 Seiten. Das entscheidende,
den Lebensweg bestimmende
Er lebnis  is t  d ie  Begegnung mi t  Ri -

chard Wagner, der
den .1S-Jährigen sogar
freundlich empfängt,
als er für Aufführungen
von Tannhäuser und
Lohengrin in Wien
weilt. Das bleibt zwar
die einzige persönliche
Begegnung, aber die
damals aulgeflammte,
glühende Wagnerver-
ehrung gilt für ein Le-
ben. Während aller-
dings andere Kompo-
nisten wie Engelbed
Humperdinck und Pe-
ter Cornelius sich aus

dem Wagnereinlluss zu eigenem
Schaffen erst belreien müssen,
gebraucht Wolf nur die Wagner-
harmonik als musikalisches Aus-
drucksmittel vor allem in seinen
Liedbegleitungen. Das Lied aber
wird seine ureigenste Domäne. In
vulkanartigen Schöpfungsausbrü-
chen schalft er 300 Lieder und nur
auf edelste Texte, wobei er den
wunderbaren l\4örike dem Verges-
sen entreiß1. Er komponied "Ge-
dichte von ... für eine Singstimme
mit Klavier." Dabei ist der Klavier-
satz olt so bedeutsam, dass er für
sich allein bestehen könnte. Der
"Liedpianist" Irwin Gage hat das
gelegentlich bewiesen.

Es war wohl die Sehnsucht nach
mehr öffentlichem und finanziellem
Erfolg, wie er ihn bei Richard
Wagner gesehen hatte, der den
Komponisten veranlasste, sich der
Oper zuzuwenden - ein Versuch,
der misslang. Sein Corregidor. ein
l\4eisterwerk kleiner Formen,
entbehd jeder Bühnenwirksamkeil.
Wolf fehlt der Sinn f ür das Szeni-
sche genauso wie dem verhassten
Brahms, der es als Entweihung der
hohen Kunst empfindet. Ein zwei-
ter Versuch bleibt unvollendel
durch das Auftreten der progres-
siven Paralyse, die die letzten fünf
Jahre seines Lebens auslöscht.

D. Fischer-DieskaLr Hans A. Neunzig
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Fortsetzung von Seite 6
Ivan Liska

Auch wenn nicht jeder ein Nurejew
werden kann, diese Tänzer sind
da,  in  München,  s ie  kommen,
bewerben sich, tanzen vor. weil sie
diese ungeheure Bandbreite von
Klassischem Tanz bis zur lvloderne
hier finden. 600 Tänzer aus aller
Welt haben sich letztes Jahr
beworben. Eine handverlesene Eli-
te bleibt, wird in die Compagnie
integriert, deren Potenzial immerzu
,,herausgeholt" und gesteigert wird.
So s ind 25 Nat ionen im Bayer i -
schen Staatsballetl vedreten.

Einige Video-Beispiele beleuchte-
ten d ie Ausführungen v isuel l :  wie
,,monströse" Kostüme eines Oskar
Schlemmer, die die Bewegungs-
Iähigkeit der Tänzer einengen, als
dramaturgisches Mittel menschli-
cher Entfremdung eingesetzt wer-
den,  wie man den Gir landentanz in
Dornröschen heule gestaltet (in
der Original-Fassung waren es 48!
Paare: Liöka: ,,Das können wir
n icht  mehr,  wol len wir  n icht  mehr
und brauchen wir  n icht  mehr l " )  und
zwei hintereinander eingespielte
Pas de deux aus der Kamelien-
dame. einmal mit Marcia Haydöe
(und dem jungen Liöka als Ar-
mand) und dann mit Lucia Lacarra
und Roman Lazik in den Haupt-
rollen. Die l\4oderatorin wollte wis-
sen,  ob man d ie beiden Interpret in-
nen vergleichen könne. Liöka
wollte ausdrücklich keinen Ver-
gleich, sondern deutlich machen,
dass sie ein{ach ,,anders" seien.
Und die Haydöe habe sogar jede
Vorste l lung, ,anders"  getanzt ,  im-
mer überraschend. ohne aber je
die Choreographie zu verlassen.

Am Ende aber blieben in einer ver-
gänglichen Arbeit die Momente
des Glücks -  n ie für  e ine ganze
Vorstellung - nur Momente des
Glücks, die aber so kostbar seien
und so unbeschreibbar. Diese
Glücksmomente wünsche er sich,
der Compagnie, den Besuchern
des Nationaltheaters und den Mit-
gliedern des lBS, dem er noch
eine weitere Beschreibung zuer-

UBERTRAGE

kannte, nämlich:

l (nd iv iduel le)B(a l le t t lS(ehnsucht) .

Helga Weise-Bichter

Dass der Tänzer weit mehr ist, als
seine lnterprelationen auf der
Bühne uns verraten, zeigt ein Por-
trät von lvan Liöka und seiner
Frau, der südafrikanischen Balle-
rina Colleen Scott, in der Reihe
Solisten des Hamburger Ballefts
(Hamburger Ballett Verlag, Band
5/6) aus dem Jahr 1990. Kein
Geringerer als Christoph Albrecht
- heute Präsidenl der Bayerischen
Theaterakademie August Everding
und designiefter Intendant der
Bayerischen Slaatsoper - hat die
beiden, seit 1977 verheirateten,
Künsller (das Paar hat zwei Söh-
ne) interviewt und so die verschie-
denen Stationen ihres bewegten
Tänzerlebens zu Buche gebracht.
Eine Ubersicht der von und Iür
Scolt und Liöka kreieden Bollen
ergänzt diese mit zahlreichen aus-
sagekräftigen Fotos bebilderte Bio-
graphie wertvoller lvlomente aus
Privat- und Arbeitszeiten.

lm Handel z. Zt. leider vergriffen,
aber die Taschenbuchausgabe
(1996) ist noch gebraucht zu
bekommen bzw. in Bibliotheken
ausleihbar.

Vesna Mlakar
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Christian Stückl

Mil großer Begeisterung hat er
sich mit den Arbeiten von Peter
Brook (Der leere Baum) und
Zadek beschäftigt. Wichtig ist es
für ihn, dass die Schauspieler das
Publikum mitziehen und nicht
aussteigen lassen. Wenn das
gelingt, verzeiht das Publikum
auch {ast alles.

Nahezu gleichzeitig mit der lnten-
danz beim Volkstheater kam der
Fuf nach Salzburg. Christian
Stückl meint, dass er vielleicht als
,,Fachmann fürs Kalholische" gilt
und man ihm -  nach der  Erneue-

rung von Oberammergau - nun
auch die des Jedermann anver
traut hat. Salzburg unterscheidet
sich in punkto Jedermann nichl
allzu sehr von Oberammergau.
Auch dor t  g ib l  es, ,hei l ige Kühe",
die nicht geschlachtet werden
dürfen, wie z.B. die Jedermann-
Rufe oder die Fanfaren zu Beginn.

Sein Ziel hier war es, vor allem die
Figuren auf den Boden zurückzu-
holen: Aus der Stimme des Herrn
wurde ein Mensch. der auftritt (ein
alt gewordener Jesus als Gott), der
Teufel wurde ein ungebetener
Gast bei Tisch, der lvlammon ein
qui r l iger ,  f l inker  Gesel l ,  der  ze igt ,
wie schnell das Geld weg ist, wenn
man es greifen will usw. Die
Jedermann-Rufe blieben, und die
Fanlaren brachte er durch die
Riederinger Kindermusikanten
ebenfalls unter. In Salzburg erlebte
er allerdings auch, dass es extrem
schwer sein kann, einem noch so
gulen Darsteller seine ldeen klar
zu macnen.

Und nun betritt er wieder Neuland,
indem er seine erste Musiktheater-
Inszenierung angeht .  lm Juni  wi rd
in Köln der Fidelio in einer Neuin-
szenierung von Christian Stückl
unter der musikalischen Leitung
von Markus Stenz über die Bühne
gehen. Doch für ihn gehören seit
jeher Theater und l\4usjk zusam-
men, und so geht er guten Mutes
an diese neue Arbeit. Gesehen hat
er den Fidelio bewusst noch nicht,
denn er geht sowieso freier an die
Arbeit, wenn er ein Stück nicht
gesehen hat. Dass er bei einer
Operninszenierung nicht nur - wie
beim Schauspiel - seinen eigenen
Rhythmus finden, sondern sich
auch noch auf das Tempo der
Musik einlassen muss, ist ihm klar.

Er weiß, dass Fldello eine extrem
schwere Oper ist, da sie so lieblich
beginnt, aber eigentlich von An-
fang an klarzumachen ist. dass sie
im Gefängnis spielt. Sicher wird
ihm auch dazu das Richtige ein-
fa l len.  Wir  wünschen ihm to i , to i , to i .

1 0
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fest, dass die Fülle des Textes
in kleine Kapitel eingeteilt ist,
was das Lesen und Auffinden
bestimmter Stellen erleichtert.
Der Autor meinte, das seien
also die richtigen Portionen vor
dem Einschlafen.

Nach wie vor ist Fischer-
Dieskau auch als Lehrender mit
dem Vy'erk Hugo Wolfs befasst.
Zu den vielen Institutionen ge-
hören u.a. die Hugo-Wolf-Tage
in St. Paul (Osterreich). Hier
wird er im Juli 2004 alle 53
Mörike-Lieder in einem Semi-
nar zum Thema haben.

Das Vorstellungsgespräch hat-
te er aul eine Stunde begrenzt.
Hätte er uns ein, zwei Lieder
von Hugo Wolf, gesungen von
Dietrich Fischer-Dieskau, zu
hören vergönnt, es hätte dieser
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Eckstein - Hans Köhle - Fritz Kraulh -

Wulfhi l t  N4üller - Siegl inde Weber
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Peter Schneider, Peter Schreier, Peter
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D ietr i c h F i sc he r- D ies ka u

Die dramatische Szene, wie der
schon vom Wahnsinn gezeich-
nete Hugo Wolf in der Wiener
Holoper seinen Freund Gustav
Mahler absetzt und sich selbst
als Nachfolger verkündet, schil-
dert uns FischerDieskau
selbst. Er befasst sich gerade
mit einer Neubearbeitung der
Penthesilea, die Hugo Wolf
ursprünglich als Oper gedacht,
dann unter dem Eindruck der
Begegnung mit Franz Liszt als
symphonische Dichtung kom-
poniert hatte und in der Zeit des
Wahnsinns wieder als Oper mit
dem vollen Text von Kleisl ver-
tonen wollte. "ln Kleist findet er
die Tragödie der eigenen Seele
wieder", so die Biografie. Von
ihr stellt Helga Schmidt lobend

Stunde einen Glanz verliehen,
der ihr leider versagt war.

lngeborg Gießler

Dietrich Fischer-Dieskau:
Hugo Wolt, Leben und werk,
Henschel.Verlag, 558 S.,Preis € 39,90

Gesprächskonzert
Stefan Mickisch

Die Meistersinger von Nürnberg

Samstag, 12. Juni 2004, 19 h
Gasteig, Carl-Orff-Saal

Karten beim IBS und über
München Ticket 089/5481 81 8.1

,,Wer Mickisch kennt, kommt,
wer Mickisch nicht kennt, muss

kommenl" (NZZ)



Perücken aus Marmor

Am 25.03.2004 konnte eine Grup-
pe von IBS-Mitgliedern einen Be-
such in den Ausbildungsräumen
des Studiengangs l\4aske bei der
Bayerischen Theaterakademie
August Everding machen. Vor kur-
zem wurde die Maskenbildner-
schule in den Studiengang mit
BachelorAbschluss umgewandell.
Voraussetzung für das Studium ist
nun nicht mehr unbedingt eine ab-
geschlossene Friseurlehre son-
dern Realschulabschluss oder Abi-
tur/Fachabilur. Pro Jahr bewerben
sich etwa 300-400 Anwärter für
diesen Studiengang, ca. 30 wer-
den zur Prüfung eingeladen, von
denen dann 8 zum Studium aufge-
nommen werden. Da der Studien-
gang drei Jahre daued, gibt es
insoesamt 24 Studenten.

Neben ausgiebigem theoretischen
Unterricht u.a. in Kunstgeschichte,
Stilkunde usw. umfasst die prakti-
sche Ausbildung Schminken,
Zeichnen, Modellieren, Perücken
knüpfen, Frisieren und vieles
mehr. Frühzeitig werden die Stu-
denten praktisch in die Inszenie-
rungen der Bayerischen Theater-
akademie eingebunden. wo sie
von Beginn an bei siner Neuin-
szenierung mitarbeiten und auch
ldeen einbringen sollen sowie
dann die Aufführungen betreuen.
Auch Praktika (an Theatern oder
auch der Hochschule für Film und
Fernsehen)gehören zur Ausbil-
dung.

Es war ein inte-
ressanter Blick
hinter die Kulis-
sen und span-
nend, den Stu-
dentinnen (bis-
her gehören nur
zwei Studenten
zum Team) bei
ihrer Arbeit zu-
zusehen.

Die Leiterin des Studiengangs -
Verena Effenberg - konnte uns
anschaulich klarmachen, dass
Maskenbildner eben viel mehr be-
deutet als nur Puder und Schmin-
ke. Es ist schon eine größere Auf-
gabe, einen jugendlichen Darstel-
ler älter oder einen älteren lünger
wirken zu lassen. Auch das'häss-
lich" machen oder die Herstellung
von Perücken mit ,,Marmoreffekt"
oder ,,Glatzen" erfordern großes
Können. Wir wünschen allen Stu-
denten eine erfolgreiche Ausbil-
dung, anschließend einen guten
..Job" und freuen uns auf ihre
nächsten Arbeiten.

Wulfhilt Müller

,,Ah! Mes amis, quel iour de fCte! ...'
Reise nach Bologna und Ferrara

Zwei junge Männer waren der
Anlass für unsere Reise nach
Bologna, einmal wollten wir Mar-
kus Laska in seiner neuen Heimat
besuchen und zum anderen Juan
Diego Flörez in der Regiments-
fochfer hören. Beinahe hätten uns
die streikenden Musiker zumindest
bei Letzterem einen Strich durch
die Bechnung gemacht. Die Spar-
welle an den Theatern zieht sich
durch ganz Europa, auch das
Teatro Comunale di Bologna bleibt
nicht verschont. Festverträge soll-
ten in freie Job-by-Job-Verträge
umgewandelt werden, was den or-
chestermusikern nicht gefiel. Ge-
neralorobe. Premiere und zweite
Vorstellung fielen dem Streik zum
Opfer, unsere Aufführung am 1.
April fand dann glücklicherweise
quasi als Premiere statt. Die zwei-
te Neuerung an diesem Abend
nahmen wir leicht kopfschüttelnd

Besuch in der Bayerischen Theaterakademie
August Everding
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hin, ausgerechnel die Regiments-
tochter wu(de zum Andenken an
die beim Attentat im lrak getöteten
italienischen Soldaten vom Fern-
sehen live zu deren Kameraden in
den lrak übertragen.

Musikalisch war die Aufführung ein
Genuss, Regie fand nicht viel statt.
,,Tonio" ließ sich nach seiner be-
rühmten Arie nicht lumpen und
sang diese selbstverständlich mü-
helos noch ein zweites Mal: 18 Cs
in weniger als 10 Min., rekord-
verdächtigl Eva Mei stand ihm
ebenbürtig als Marie zur Seite, den
Sulpice sang Bruno Pratico,
dirigiert hat Maurizio Benini.
Das Theater selbst wurde ur-
sprünglich vom besten Bologneser
Theaierarchitekten seiner Zeit
gebaui von Antonio Galli genannt
Bibiena. Toscaninis Karriere be-
gann in diesem Haus.

Kurzer Umzug in die eine halbe
Autostunde nördlich von Bologna
gelegene Stadt Ferrara. Die Pracht
der wunderschönen Benaissance-
Altstadt ist der mächtigen Familie
Este zu verdanken, die haupt-
sächlich durch eine vernünftige
Heiratspoliiik reich wurde. Auch
Lucrezia Borgia ehelichte 1502
einen der Este.

Mit Chor und Orchester della
Fondazione Arturo Toscanini, un-
ter der sehr guten Leitung von
Stefano Ranzani, hörten wir im
Teatro Comunale Verdis / Yespn
Siciliani mit einem Ensemble, das
sich die oberitalienischen Städte
Modena, Ferrara, Piacenza und
Ravenna teilen. Der Bariton Vladi-
mir Stoyanov und die Sopranistin
Amarilli Nizza gefielen besonders
gut.
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Sieglinde Weber


